DanigeeDanpfboot. 


NM 147. 
Donnerſtag, den 27. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Dritte 
ei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 


Quartal 1861 rechtzeitig erneuern 


— 


u wollen. 
1 Thlr. 


1861. 


3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden gebeten, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 
Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu 


Auen, in ihren Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf das „Danziger Dampfboot“ freundlichſt lenken und demſelben zu ſeiner noch 
eiteren Verbreitung förderlich fein zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


Di Wien, Mittwoch, 26. Juni. i 
e heutige „Donauzeitung“ dementirt die Nachricht, 


ien in einer Audienz beim Kaiſer auf Regelung 
der ungariſchen Frage gedrungen und andernfalls 
einen europäiſchen Congreß angekündigt habe. 
: eſth, Dienftag, 25. Juni. 
Die Pa 5 eu: find nach Wien ab⸗ 
gereiſt. Ein königlicher Kommiſſair erſchien heute 
M der Sitzung der Stadtrepräſentanz, um die Unter⸗ 
5 ung gegen die Repräſentanz in der Steuereintrei⸗ 
Se Angelegenheit einzuleiten. Der Präſes der 
räſentanz proteftirte hiergegen. 
Di Cor fu, Dienſtag, 25. Juni. 
Die Kaiſerin von Oeſterreich iſt heute Abend glück- 
lich hier angekommen. N 
Turin, Dienſtag, 24. Juni. 
Ricaſoli zeigt der Kammer an, daß der Kaiſer das 
Königreich Italien anerkannt habe und fügt hinzu: 
Der Miniſter ſagte: Das Recht unferer Natione- 
lität wird bald ein Recht ſein, anerkannt von ganz 
Europa. Die Anerkennung Italiens durch Frank⸗ 
reich und England befeſtigt ſeine Stellung. Indem 
er dem Kaiſer die Dankbarkeit der Nation ausdrückt, 
äußerte er, dieſe Dankbarkeit für Frankreich werde 
kein Opfer fordern, er glaube, die Intereſſen beider 
ationen werden keinen Konflikt der Intereſſen her⸗ 
vorrufen. Sie würden beide die Freiheit, den Fort⸗ 
chritt und die Humanität befördern. Vergeſſen wir 
vic, fuhr Ricaſoli fort, daß das Werk noch nicht 
ollendet iſt. Wir verdanken unſere Erfolge der 
eisheit, der Beſtändigkeit, der Eintracht, dem 
w emuthe. Wir haben dieſe Tugenden noch 
hig. — Muſonino fordert Erklärungen wegen 
Tegult Ricaſoli erwiedert: die Frage ſei noch nicht 
ae werde es aber, bald werden. Die Kammer 
Unt e begreifen, daß dieſe Frage auf dem Wege der 
In handlung in Ordnung gebracht werden müſſe. 


auf u von dem Premierminiſter noch nicht ſeſt⸗ 
Er enden Zeit würde man zu einem Reſultate ge⸗ 
künden wie die Nation es nicht beſſer wünſchen 
N Er könne jedoch verſichern, daß die Aner⸗ 
nung des Königreichs Italien keinerlei Bedingun⸗ 
implieire. 
dr l Paris, 26. Juni. 
Moe heutige Moniteur meldet, daß nach dem heute 
Abdul dt erfolgten Tode des Sultans ſein Bruder 
® Aziz, der geſetzmäßige Thronerbe, unmittelbar 
* des osmanischen Reiches anerkannt ift. 
ondon, Dienſtag, 24. Juni. 
Jae Bextigen Sitzung des Unterhauſes erwieverte 
| e Bede fallſige Interpellation. Griffith's, 
erhalten, die gen vom Vicekönig von Aegypten 
Engla denen zu den Suezkanalarbeiten 
merkſam gemacht, daß ange die Pforte darauf auf⸗ 
den Verpflichtungen der = Syſtem der Zwangsarbeit 


als 


ürkei entgegen ſei. 


20 der engliſche Botſchafter am kaiſerlichen Hofe zu 


London, Mittwoch, 26. Juni. 
New⸗Yorker Nachrichten vom 18. d. melden von 
mehreren reſultatloſen Gefechten in der Nähe Waſhing⸗ 
tons. Die Poſition der Separatiſten bei Manaſſas 
iſt eine unhaltbare. Eine Schlacht am Miſſouri iſt 
nahe bevorſtehend. 


Paris, 25. Zuni. 

Marcheſe Torrearſa iſt auf dem Wege nach Stock⸗ 
holm, wohin er ſich begiebt, um die Conſtituirung 
des Königreichs Italien anzuzeigen, durch Paris 
gekommen. 

— Fürſt Piombino iſt mit der Adreſſe der Römer 
eingetroffen. 

— Daoud Effendi wird ſich am 27ſten nach 
Syrien begeben. 

Kopenhagen, 25. Juni. 

Das Blatt „Danmark“ meldet, daß der Reichstag 
gleich nach ſeinem Zuſammentritt im Anfange October 
vertagt werden wird, indem der Reichsrath zu der 
Zeit zuſammentreten ſoll. 


Rund ch a u. 

Berlin, 26. Juni. Ihre Königlichen Hoheiten 
der Prinz und die Prinzeſſin Karl von Preußen ſind 
von hier nach Süddeutſchland abgereiſt. g 

— Dem Prinzen Karl wurde heute Nachmittag 
2 Uhr in feinem hieſigen Palais das gezogene Ge- 
ſchütz, welches ſämmtliche Artillerie-Offiziere der 
Armee dem Prinzen zu feinem 50 jährigen Dienſt⸗ 
jubiläum anfertigen ließen, durch eine aus Artillerie⸗ 
Offizieren beſtehende Deputation unter einer ent⸗ 
ſprechenden Anſprache überreicht. 

— Die Vermählung Sr. Hoheit des Erbprinzen 
von Hohenzollern findet Anfangs September ſtatt. 
Ende Juli reift derſelbe nach Liſſabon. 

— Ueber die angebliche Miniſterkriſis ſchreibt die 
„Berl. Börſenztg.“? „In Beziehung auf die ſeit 
mehreren Tagen geführten Verhandlungen, die ſich 
auf die Differenzen zwiſchen dem Könige und dem 
Miniſterium bezogen, tritt heute noch eine neue Ver⸗ 
ſion auf. Es ſoll danach in dem eher mehr als 
dreiſtündigen Miniſterrathe zur Feſtſtellung eines ent⸗ 
ſchieden konſervativen Programms gekommen ſein, 
welches der Miniſter v. Schleinitz zunächſt dem zur 
Zeit in Ems weilenden Fürſten von Hohenzollern 
überbringen wird, und welches dann von dieſem im 
Namen des Geſammt Miniſteriums dem Könige 
überreicht werden ſoll. Man ſieht hieraus, daß die 
Differenzen ſich noch im Stadium der Verhandlungen 
befinden, daß eine definitive Entſcheidung noch nicht 
getroffen iſt, und daß es nicht an Verſuchen fehlt, 
noch eine Ausgleichung der Anſichten und eine So⸗ 
lidarität des geſammten Miniſteriums für dieſelben 
herbeizuführen.“ 

— Das große Avancement für die Armee ſoll, 
wie nunmehr geſagt wird, mit den größeren Feſtlich⸗ 
keiten in Verbindung gebracht werden, welche hier 
und in Königsberg ſtattſinden oller. 

— In der dritten Sitzung der Stader Zollconfe⸗ 
renz vom 19. d. M. gab Hamburg die protocollariſche 
Erklärung ab: Die Abſchaffung des Stader Zolles 


Die Nedaction, 


werde niemals für Hamburg ein Grund ſein, den 
bisherigen Zuſtand bezüglich Erhaltung der Schiffbar⸗ 
keit der Elbe von Hamburg bis zum Meere zu alte⸗ 
riren, — und wurde hierdurch die von England er⸗ 
hobene Hauptſchwierigkeit erledigt. 

— Am Sonnabend iſt, der „Ztg. f. Nordd.“ 
zufolge der Vertrag wegen des Stader Zolles in 
Hannover in 34 Exemplaren von den 17 Bevoll⸗ 
mächtigten unterzeichnet worden. 

— In der Nähe von Breslau hat am 22. Nachmit⸗ 
tags zwiſchen 4—5 Uhr eine Windhoſe ſehr beträchtlichen 
Schaden angerichtet. Auf ihrer Fährte hat ſie Alles ver⸗ 
nichtet, große Bäume wurden mit ihren Wurzeln aus 
der Erde geriſſen und in die Luft entführt. Die Sagten⸗ 
felder, die ſie beſtrich, ſind dem Erdboden gleich gemacht, 
die Halme und Stauden großentheils ausgeriſſen oder 
geknickt. Ein Stallgebäude wurde zuſammengedrückt und 
begrub in ſeinen Trümmern einen Kutſcher, nachdem der⸗ 
ſelbe die Pferde kurz zuvor aus dem Stalle getrieben 
hatte. Die ganze Erſcheinung dauerte 4—5 Minuten. 
Ueber die Stadt Breslau entlud ſich zu ſelber Zeit ein 
Gewitter, das weniger wegen ſeiner Stärke oder heftigen 
Regenguſſes, ſondern wegen des ſcharfen Windes beach⸗ 
tenswerth war. Daſſelbe zog von Nordweſt nach Südoft. 

Köln, 25. Juni. Ihre königlichen Hoheiten der 
Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin nebſt Höchſt⸗ 
ihren Kindern trafen heute früh 84 Uhr mit dem 
Köln⸗Mindener Courierzuge hier ein, wurden, wie die 
„Köln. Ztg.“ berichtet, von den Spitzen der Civil⸗ 
und Militair⸗Behörden auf dem Central-Bahnhofe 
erwartet und ehrfurchtsvoll begrüßt, nahmen im re⸗ 
ſervirten Salon des Stationsgebäudes ein Frühſtlick 
ein, und benutzten hiernächſt den um 94 Uhr abge⸗ 


henden Expreßzug der Rheiniſchen Bahn zur Weiter 


reiſe nach London. 

— Der öſterreichiſchen Regierung ſcheint es mit 
der Reform des Civil⸗Prozeſſes auf Grund der 
Prinzipien der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit Ernſt 
zu ſein. Es halten ſich nämlich ſchon ſeit längerer 
Zeit zwei öſterreichiſche Juriſten, Dr. Wellner und 
Dr., Kopp, im offiziöſen Auftrage ihres Juſtiz⸗Miui⸗ 


ſters in Köln auf, um durch den Beſuch der ver⸗ 


ſchiedenen Gerichts-Sitzungen und den Umgang mit 
dortigen praktiſchen Juriſten das rheiniſche Verfahren 
in allen Details kennen zu lernen. 

Roſtock, 23. Juni. Kürzlich hat A die Regie⸗ 
rung einen eklatanten Eingriff in die rechte unſerer 
Stadt erlaubt. Ich habe Ihnen früher mitgetheilt, daß 
der im ſogenannten -roftoder Hochverrathsprozeß verur⸗ 
theilte Advokat Uterhart zum Senator unferer Stadt 
gewählt ward. Unſer Magiſtrat deſignirte ihn darauf 
zum Chef der ſtädtiſchen Polizei. In Folge davon hat 
er bereits ſeit mehreren Wochen zu allſeitiger Zufrieden⸗ 
heit ſein Amt als Polizeidirektor ausgeübt. Nur die 
Regierung war unzufrieden. Ein landesherrliches Re⸗ 
ſkript ſtellte von Oberlandespolizei wegen die peremto 
riſche Forderung, daß Uterhart wegen ſeiner Verurthei⸗ 
lung im Hochverrathsprozeß von ſeinem Poſten wieder 
entfernt würde. Der Begriff der Oberlandespolizei eriitirt 
aber in unſerem Feudalſtaat gar 7 Nach den 
zwiſchen dem Landesherrn und der Stad e 
Erbverträge hat Erſterer, die Fälle des Rekurſes abge⸗ 
rechnet, nur dann ein Recht ſich in unſere Angelegenbei- 
ten einzumiſchen, wenn Mißbräuche in der Verwaltung 
vorliegen. Keinen Falls aber iſt die Regierung berechtigt, 
die Vertheilung der einzelnen Departements 5 fig 
Mitglieder des Magiſtrats zu kontroliren. kath 
brauch liegt um fo weniger vor, als der Juftizminiſter 


nn an — 


den Hrn. uterhart nach Verbüßung ſeiner Strafhaft 
zum e zuließ. Durch das Beſtehen deſſel⸗ 
ben ward er zu allen Richterſtellen, alſo auch zu einem 
Poſten eines Senators für qualifizirt erklärt. Das Ver⸗ 
langen der Regierung, daß terhart von dem Poſten 
eines Polizeidirektors zurücktreten ſolle, iſt ſogleich ein 
unberechtigter Eingriff in das geltende Recht Hier 
wird weder altes noch neues Recht heilig gehalten. Je 
nachdem es paßt, beruft man na auf alte Erbvergleiche 
oder auf den modernen vagen Begriff der Oberlandes⸗ 
polizei. Das Ziel iſt immer die Verſtärkung der Macht 
des Abſolutismus. Hoffentlich wird aber unſer Magiftrat 
jenen Eingriff in unſere verbriefte Rechte erg zu⸗ 
rückweiſen und bedenken, daß Nachgiebigkeit in dieſer 
Beziehung nur zu weiter gehenden Forderungen führt. 
Die Bürgerſchaft erwartet von ihrem Magiſtrat, daß 
dieſer ihre Rechte mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
legalen Mitteln vertheidigt. F 

Aus Thüringen, 20. Juni. Das Beiſpiel, 
welches der Herzog Ernſt von Koburg⸗Gotha durch 
Abſchließung der Militärkonvention mit Preußen ge⸗ 
geben, wird in nächſter Zeit ſchon hier und da Nach⸗ 
folge finden, wenigſtens ſeitens der Kleinſtaaten. 
Wie ich ihnen in beſtimmteſter und zuverläſſigſter 
Weiſe verſichern kann, gewinnt an den kleinſtaatlichen 
Höfen der Gedanke, daß über lang oder kurz gewiſſe 
bisherige ſogenannte Souveränetätsrechte an den 
mächtigſten Staat Deutſchlands im Intereſſe der 


nationalen Sicherheit und Wohlfahrt abgetreten wer⸗ 


den müſſen, immer mehr Raum. In den fürſtlichen 
Kreiſen mancher Kleinſtaaten iſt dies mehrfach offen 
zugeſtanden worden, ja man hat hinzugefügt, daß 
man glaube, es werde die Abtretung der Militär- 
hoheit nicht der einzige Verzicht ſein, zu dem man 
fi) entſchließen müſſe. 

Wien, 24. Juni. Wie man hört, wird Se. 
Excellenz der Staatsminiſter Ritter v. Schmerling 
ſich demnächſt in zweiter Ehe mit der Tochter des 
berühmten Naͤturforſchers, des vorſtorbenen Prof. 
Endlicher, vermählen. 

— Der Trauergottesdienſt, der am 21 d. M. 
in Peſth für Cavour abgehalten werden ſollte, iſt 
in Folge telegraphiſcher Weiſung aus Wien durch 
die Stadtbehörden verboten worden. 

— Aus Peſth find in Paris am 22. Juni Nach⸗ 
richten eingetroffen, wonach die Aufregung in Ungarn 
im Steigen iſt und die öſterreichiſche Regierung 
30,000 Mann in der Umgebung von Peſth zuſam⸗ 
mengezogen hat. 

Venedig, 13. Juni. Vor Kurzem ſind die 
Offiziere des in Padua garniſonirenden Ulanen⸗ 
Regiments, „König beider Sicilien“, welche ihrem 
Inhaber einen ihm von ſeinem Regimente verehrten 
Ehrenſäbel überreichten, von Rom zurückgekehrt. 
Sie ſprechen ſich mit Enthuſiasmus über die unglüd- 
liche Königin aus und über den herzlichen Empfang, 
der ihnen geworden. Beim Abſchiede überreichte ſie 
jedem der Deputirten, fo wie auch für die Stabs- 
officiere des Regiments ein Exemplar ihres Bildes, 
auf deſſen Rückſeite ihr Name mit eigener Hand 
geſchrieben ſteht. Was uns in der Erzählung der 
beiden Offiziere beſonders intereſſirte, war die 


- Begeifterung, welche fie für die Königin bei den 


franzöſiſchen Offizieren fanden. Die Königin beſucht 
gerne die franzöſiſche Platzmuſik. Sobald ſie erſcheint, 
ſchaaren ſich die Offiziere um ſie und bilden ein 
Ehrenſpalier. Sie erklärten auch, ihr innigſter 
Wunſch wäre, für eine ſo ritterliche Königin kämpfen 
zu dürfen. Man behauptet ſogar, dieſer Enthuſias⸗ 
mus der franzöſiſchen Garniſon in Rom ſei in 
Paris bekannt und dort nicht beſonders beifällig 
aufgenommen worden. 

— Der „Trieſter Ztg.“ wird aus Genua, 17. Juni, 
Folgendes mitgetheilt: 

„Bekanntlich giebt es hier einen Klub, welcher in 
direkter Verbindung mit Mazzini ſteht und von dieſem 
feine Weiſungen erhält, weshalb er auch von allen ähn⸗ 
lichen Klubs und Comité's als maßgebend und gleichſam 
als ein Organ Mazzini's Wag de wird. Vorgeſtern 
Abends, mithin früher noch, als die Regierung ſelbſt die 
amtliche Nachricht von der bevorſtehenden Anerkennung 
Italiens von Seiten Frankreichs empfangen hatte, wurden 
die Hauptmitglieder dieſes Klubs zu einer Verſammlung 
berufen, da wichtige Mittheilungen von Mazzini einge⸗ 
troffen ſeien. Derſelbe ſchrieb, daß Frankreich die Faits 
accomplis in Italien anerkenne und den König Victor 
Emanuel als König von Italien zu begrüßen bereit ſei. 
Zugleich aber verſicherte Mazzini, er habe die Beweiſe 
dafür in Händen, daß ein neuer Pakt zwiſchen Louis 
Napoleon und Victor Emanuel abgeſchloſſen werde. Es 
handle ſich nämlich um die Uebergabe Roms und die 
Eroberung Venetiens mit franzöſiſcher Hülfe. Louis 
Napoleon habe die beſtimmteſten Juſicherungen gemacht, 
daß er Piemont dazu behülflich ſein werde, ein großes 
italieniſches Königreich mit Venetien und Rom als er 
ſtadt zu bilden, und zwar unter folgenden Bedingungen: 
1) müſſe ihm die Leitung der Bewegung und die Be- 
ſtimmung des Zeitpunktes zur Ausführung des Planes 
ganz allein überlaſſen werden, und der König müſſe ſich 
verpflichten, in Allem ganz nach ſeinen Snitructionen 
u handeln; 2) verpflichtet er ſich, in nicht zu ferner Zeit 
feine Truppen aus Rom zurückzuziehen und die ewige 
Stadt Piemont Preis zu geben; doch müffe erals Souverain 


von Frankreich gg die Intereſſen Frankreichs im Auge 
behalten, und da der Beſitz Corſica's zur Beherrſchung 
des Mittelmeeres nur dann einen Werth für ihn haben 
könne, wenn daſſelbe in der Inſel Sardinien einen Stütz⸗ 
8 finde, ſo müſſe er als Preis der Uebergabe Roms 
ie Abtretung der Inſel Sardinien an Frankreich verlan⸗ 
gen, und um dieſes garantiren zu können, würden die 
von Rom abziehenden franzöſiſchen Truppen gleich Sar- 
dinien beſetzen und von der Inſel Sardinien Beſitz er- 
greifen. Einmal im Beſitze Roms, könnte Piemont oder 
Italien, nachdem es ſich hinlänglich organiſirt, vom 
Quirinal aus die Herausgabe Venetiens von Oeſterreich 
fordern. Napoleon verpflichtet ſich, mit allen Mitteln 
dahin zu wirken, daß die legitimiſtiſche en in 
Neapel, Toscana und Modena aufhöre, für die Nieder- 
haltung des Mazzinismus müſſe Italien ſorgen. Napo⸗ 
leon verpflichtet ſich ferner, Italien im Kämpfe gegen 
Oeſterreich beizuſtehen, doch müſſe er zum Lohne dieſer 
Hülfeleiſtung im Intereſſe ſeiner Nation nach bewirkter 
Eroberung Venetiens Genua's Beſitz bis zu den See— 
Alpen beanſpruchen. So weit Mazzini's Mittheilungen 
mit dem Zuſatze, daß es keinem Zweifel unterliege, daß 
Victor Emanuel, dem es nicht um die Einigung Italiens, 
ſondern blos um Vergrößerung ſeiner Macht zu thun 
ſei, den ſchmachvollen Pakt unterſchreiben werde. Man 
müſſe daher einen Krieg auf Leben und Tod gegen Victor 
Emanuel und deſſen verrätheriſche Regierung beginnen, 
jeden Schritt derſelben zu erſchweren und nöthigenfalls 
mit äußerſter Gewalt die Feinde des Vaterlandes uns 
ſchädlich zu machen ſuchen. Man kann ſich denken, wel⸗ 
chen Eindruck dieſer Brief Mazzini's auf die Zuhörer 
machte. Nach allen Seiten, nach Turin, Paris, Cagliari 
und Caprera wurden Emiſſaire abgeſchickt, um zu warnen 
und zu verhindern, und der Beſchluß gefaßt, einſtweilen 
nicht nur die Schritte der Regierung Victor Emanuels 
genau zu überwachen, ſondern alle Mittel anzuwenden, 
amit das jetzige unpatriotiſche Miniſterium geſtürzt und 
a ein mehr im Sinne Mazzini's handelndes erſetzt 
werde.“ 

Turin. Die Aufſchlüſſe über die franzöſiſchen 
Vorbehalte bei der Anerkennung Italiens ergeben dieſe 
einfach als Stipulationen für die Erhaltung des 
europäiſchen Friedens, ein Umſtand, der gewiſſe Par⸗ 
teien jo überrafcht, daß fie die Anerkennung auch heute 
noch geradezu abläugnen, wie die Armonia, die meint, 
der Kaiſer Napoleon habe ſchon viel verſprochen, 
was er nicht gehalten habe, oder die mazziniſtiſche 
Unita Italiana, die geradezu kindiſch tobt und wüthet. 
Es ſtellt ſich nämlich, alle Berichte aus Paris und 
Turin unbefangen verglichen, Folgendes heraus: Bei 
Cavours Tode richtete Victor Emanuel einen eigen⸗ 
händigen Brief an den Kaiſer Napoleon, worin er 
bei Erwähnung des unerſetzlichen Verluſtes einfließen 
ließ, nur Eines würde dieſen Schmerz der Nation 
mildern können, nämlich wenn Frankreich das König⸗ 
reich Italien anerkenne und ſo die ruhige Conſolidi⸗ 
rung des neuen Staates erleichtere. Der Kaiſer 
Napoleon beſchloß ſofort, in dieſem Sinne zu han⸗ 
deln. Er wandte ſich zunächſt an das Petersburger 
Cabinet, um dieſes zu gemeinſchaftlichem Vorgehen zu 
bewegen, erhielt aber zur Antwort, die Verhältniſſe 
ſchienen dem Czaaren noch nicht geeignet genug zu 
dieſem Schritte. Ein zweiter Schrift führte zu einer 
verbindlicheren aber immer noch ausweichenden Ant⸗ 
wort von Seiten Rußlands. Nunmehr beſchloß der 
Kaiſer, allein vorzugehen, und rief in Fontainebleau 
den Miniſterrath zuſammen, dem er ſeine Abſichten 
vorlegte. Die Kaiſerin, die bei der Berathung zu- 
gegen war, machte noch einen letzten verzweifelten 
Verſuch, ihren Gemahl umzuſtimmen und namentlich 
gegen Perſigny einzunehmen. Die Kaiſerin, die bei 
Cavours Tode gejubelt hatte, warf, nachdem ſie für 
die weltliche Herrſchaft des Papſtes geſprochen, dem 
treueſten Freunde ihres Gemahls vor, „er habe die 
Politik des Prinzen Napoleon mehr ins Herz ge— 
ſchloſſen, als es einem Miniſter des Kaiſers zieme.“ 
Trotz der heftigſten Aeußerungen der Kaiſerin Eugenie 
wurde jedoch im Miniſterrathe die Anerkennung be— 
ſchloſſen, und Thouvenel erhielt Auftrag, ſofort eine 
Note an Rayneval in Turin zu ſchicken. 

— Es ſcheint, daß die Parteigänger Franz II. 
Garibaldi nachahmen wollen. Wie er, haben ſie eine 
Handvoll Leute an der Küſte Siciliens ausgeſchifft, 
um die dort eingeſetzten Behörden zu ſtürzen. Doch 
wenig von der Bevölkerung unterſtützt, haben ſie es 
nur dahin gebracht, arretirt und füſiliert zu werden. 
Die nächſte Umgebung von Syracus war der Schau- 
platz dieſer traurigen Begebenheit. Die Zahl der 
Verſchwörer war 120; faſt alle wurden ergriffen 
und 23 von ihnen erſchoſſen. 

Athen, 8. Juni. Der „Donau⸗Ztg.“ ſchreibt 
man von hier: „Die allgemeine Meinung beſchul⸗ 
digt die Häupter der ruſſiſchen Partei, die Verſchwö⸗ 
rung angezettelt zu haben, und das Oppoſitionsblatt 
„Phos“ erklärt es ganz offen und behauptet, man 
habe beabſichtigt, den König zur Abdankung zu be⸗ 
wegen, und an feiner Statt den Fürſten Ypſilanti, 
der in Paris weilt, zum Regenten zu ernennen. 

Paris, 23. Juni. Die Abreiſe des Kaiſers 
nach Vichy iſt auf den 5. Juli feſtgeſetzt. Graf 
Walewsky begleitet ihn. Die Miniſter Baroche und 


Rouher werden ſich ſpäter zu ihm verfügen, ebenſo 
Graf Morny nach ſeiner Rückkehr von Bad Homburg. 
Ob der Kaiſer dem Letzteren dann im Departement 
Puy de Dome einen Beſuch abſtatten werde, iſt noch 
nicht ganz gewiß. Die Kaiſerin bleibt fürs erſte 
noch in Fontainebleau und begiebt ſich dann nach St. 
Cloud und von da nach Biarritz. \ 

— Die bevorſtehende Anerkennung des Königreichs 
Italien veranlaßt die „Gazette de France“ zu folgender 
Bemerkung: 

„Die Anerkennung eines italieniſchen Königreichs 
mit den auf Rom und Venedig bezüglichen Vorbehalten 
wird Victor Emanuel neue Schwierigkeiten ſchaffen, ohne 
ſeiner Regierung einen ernſtlichen Halt zu geben. Sie 
wäre der Grund zu einem eklatanten Bruch mit einer 
Partei, ohne welche der Re galantuomo Nichts, und 
welche Alles ohne Victor Emanuel vermag. In der 
That, wenn immer ſie Luſt dazu haben, werden die 
Garibaldianer Victor Emanuel zwingen, aus der Situation 
herauszutreten, in welcher er hi im Schatten aus“ 
wärtigen Schutzes zu befeſtigen beſtrebt iſt. Ein Angriff 
mit bewaffneter Hand, eine von einigen hundert ent? 
ſchloſſenen Männern auf venetianiſchem Gebiet unter- 
nommene Expedition können ernſte Fragen aufwerfen 
und den Galantuomismus des Freundes von Garibaldi 
in eine ſehr gefährliche Alternative verſetzen. Dieſe 
Expedition kann man nicht verhindern und Garibaldi 
wird gleichſam genöthigt, ſie zu unternehmen. Man 
wird dann ſehen, mit welcher Schnelligkeit die Dinge 
ſich überſtürzen.“ 

— Vielen Spaß machen den Franzoſen die ſiame⸗ 
ſiſchen Geſandten. In Toulon fand man bald, daß 
man es keineswegs ſo ganz mit halbwilden Menſchen 
zu thun habe; ſie waren ſehr kitzlich im Punkt der 
Ehre und beklagten ſich, daß bei ihrem neulichen 
Beſuch auf der Rhede ein Schiff ihnen zu Ehren 
nur 17 Schüſſe gethan habe; ſie wollten wie Lord 
Elgin oder Baron Gros betrachtet ſein; man gab 
ihnen das nächſte Mal 19 Schüſſe, was fie vollkom- 
men befriedigte. Im großen Seearſenale, welches 
man ihnen zeigte, intereſſirten fie am meiſten die Ar⸗ 
beiten des Bagno und die Schnitzereien in Kokos, 
welche dort ausgeführt werden, gewiß in einem Ser 
arſenal ein hervorragender Gegenſtand. Einige Eir 
genthümlichkeiten der ſiameſiſchen Lords nöthigten 
etwas zu zudringliche Neugierige, in reſpektvollere 
Ferne zurückzuweichen. Sie putzen ihre Naſe auf 
eine höchſt erfindungsreiche, nur für die Umſtehenden 
weniger angenehme Weiſe; fie halten mit dem Zeige? 
finger das eine Naſenloch zu und blaſen mit dem 
andern in höchſt graziöfer Weiſe aus. Dies Syſtem, 
das anfangs eine gewiſſe Senſation erregte, wurde 
ſchließlich doch lebhaft bewundert. Die Herren ph 
ren ſtets; das zu Fußgehen betrachten fie mit ihrer 
Würde für unvereinbar; nur koſtet es immer Mühe, 
fie vom Kutſcherſitze fern zu halten, da fie nicht be⸗ 
greifen können, warum man ſich ihnen entgegenſtellt 
den höchſten und demgemäß in ihren Augen ehren⸗ 
vollſten Sitz am Wagen einzunehmen. 

Madrid. Spanien rüſtet ſich zu neuen Thaten 
in Afrika, wenn der Sultan von Marokko ſich nicht 
zum Ziele legen will oder kann. Laut Nachrichten 
der „Patrie“ aus Gibraltar vom 17. Juni wurde 
auf Vice⸗Admiral Pinzon's Geſchwader in der Bat 
von Algeſiras der Marine-Miniſter zum 25. erwartet, 
der eine Inſpection des Geſchwaders vornehmen wollte. 
Aus Tanger war die letzte Poſt mit der Nachricht 
eingetroffen, daß mehr Hoffnung vorhanden ſei, der 
Sultan werde Mogador den Spaniern überlaſſen, 
wenn ſie Tetuan räumten. Bekanntlich hatten die 
Spanier ſich Tetuan, die heilige Stadt des Reiches, 
als Pfand bis zu erlangter voller Zahlung der Kriegs? 
entſchädigung ausbedungen. Die Mauren find wü⸗ 
thend, daß ihre heilige Stadt in Chriſtenhänden iſt, 
und der Sultan iſt dadurch in Gefahren gerathen, 
ſeinen Thron zu verlieren. Die Spanier haben nun 
ihr Auge auf Mogador gerichtet, den Hauptplatz des 
marokkaniſchen Handels; aber der Sultan kann au 
dieſen Platz nicht entbehren, da in den dortigen Zöllen 
eine Hauptquelle ſeiner Staatsrevenuen beſteht und 
die mauriſchen Handelsleute den Platz ſofort meiden 
würden, wenn er den Spaniern ausgeliefert würde. 
Die neueſte „Correſpondencia“ aus Madrid vom 
23. Juni meldet nun: „Spanien hat zur Löſung der 
marokkaniſchen Frage neue, annehmbare Vorſchläge 
gemacht; es zeigt ſich in Anbetracht der Lage, in der 
Marokko ſich jetzt befindet, ſowie des guten Willens 
der Marokkaner, und beſonders des Muley Abbas, 
nachſichtig.“ 

London, 22. Juni. Die engliſche Kriegsflotte 
hat dieſer Tage zwei hochſtehende Offiziere dur 
den Tod verloren: den Contre-Admiral F. T. Pelham 
und den Contre-Admiral J. F. Fitzgerald de Ros. 

— Das Parlament wird dem Vernehmen nach 
am 30. Juli, oder ſpäteſtens am 5. Auguſt, ge⸗ 
ſchloſſen werden. 


Zokales und Provinzielles. 
Danzig, den 27. Juni. 

5 — Der Herr Minifter für Handel, Gewerbe und 
Mentliche Arbeiten hat unterm 21. d. M. nach⸗ 
hende Verfügung an den Handelsſtand in den 

ſiſeehäfen erlaſſen: f 

ſtand' Wenngleich ich vorausſetzen darf, daß der Handels⸗ 
ameriüna bvend der Dauer des unter den Staaten Nord» 
gen as ausgebrochenen Konfliktes ſich aller Unternehmun⸗ 
rechtliche halten werde, welche nach allgemeinen völker⸗ 
vom en Grundſätzen, insbeſondere nach der Verordnung 
10. 4 2. Juni 1856, betreffend die Erklärung vom 
S. 5 pril 1856 über Grundſätze des Seerechts (Geſ. S. 
nicht Nals verboten zu betrachten ſind, ſo will ich doch 
Merk; unterlaſſen, denſelben noch beſonders darauf aufs 
in — zu machen, daß ſich die Königl. Regierung nicht 
Under Lage befinden würde, dieſſeitigen Schiffen oder 

Vetheipanel. welche ſich durch Annahme von Kaperbriefen, 

Krie eiligung an Kaperei⸗Unternehmungen, Zuführung von 

jene efonterbande oder Beförderung von Depeichen iu 
tbeile Konflikt einzumiſchen, ihren Schutz gegen die Nach 


lei angedeihen zu laſſen, welchen fie ſich durch der⸗ 
Aachen andlungen ausſetzen. Die Ausrüſtung von 
ſanzrſchiffen in dieſſeitigen Häfen iſt, wie dem Handels- 
e bekannt, durch die Landesgeſetze verboten. 
Schr Zwei mächtige ſchwediſche Kriegsdampfer, ein 
70 rauben⸗Linienſchiff mit 750 Mann Beſatzung und 
Ber Kanonen und eine Fregatte mit 340 Mann 
fun gung und 36 Kanonen, find, auf einer Uebungs⸗ 
unſe in der Oſtſee begriffen, geſtern Nachmittag auf 
der ter Rhede zu Anker gegangen. Die 8 von 
tuenefleifigen Königl. Kommandantur und dem Kgl. 
% ediſche Conſul Hrn. v. Segerſtröm iſt noch geftern 
Ofen erfolgt. Heute ſind viele der ſchwediſchen 
fee ziere an Land und in die Stadt gekommen, deren 
— — Uniformen die Aufmerkſamkeit des Publikums 
wieden. In einigen Tagen gedenken die beiden Schiffe 
elm um abzuſegeln, und zwar das Linienſchiff „Stock⸗ 
gi nach Kiel und die Fregatte „Eugenie“ nach 
ockholm zurück. 
Mate Im Laufe des geſtrigen Nachmittags betrat der 
— Röhl das Schanklokal des Materialwaaren⸗ 
laſche ! Dieball in der großen Gaſſe, trank eine 
Latri e Bier zur Hälſte aus und entfernte ſich auf die 
me. Da derſelbe ungewöhnlich lange fortblieb, ſah 
lebl. irth nach ſeinem Gaſte und fand denſelben faſt 
L os im Blute ſchwimmend vor, — er hatte ſich mit 
mem Meſſer die Pulsader der linken Hand durchſchnitten. 
dau Bevor ärztliche Hülfe eintrat, hatte Röhl! ſich ver- 
tet. Der junge Mann war als Schreiber auf der 
ſindvette „Amazone“ kommandirt. — Motive der That 
unbekannt. £ 


beide So dankbar man es anerkennen muß, daß auf den 
10 en Brücken unterm Hagelsberge die hölzernen Gitter⸗ 
beste ſeit einigen Tagen fortgeſchafft find, — eine Ver⸗ 
ußgang die zur Bequemlichkeit und zum Schutze der 
paffage por bei der dortigen überaus lebhaften Wagen⸗ 
es — weſentlich beiträgt, — ebenſo wünſchenswerth wäre 
* enn dieſe ſtrategiſche Vorrichtung. bei den jetzigen 
8 ichen Zeiten auf der Hohen Thorbrücke fortfiele. 
cht ſelten entſteben in der Promenadenzeit dort 
topfungen und bald müſſen die hinauswandernden 
ald die vom Spaziergange zurücktehrenden Perſonen auf 
den freien Durchgang warten. Es ſcheint indeß⸗ als ob 
man dieſe Erlei hterüng für den Verkehr nicht zu treffen 
Een da geſtern die hölzernen Gitterthore einen neuen 
elanſtrich bekommen haben, der gewiß manchem Vorbei⸗ 
wandelnden bei der ſchmalen Paſſage ein unbemerktes 
nicht gewünſchtes Erinnerungszeichen an den Kleidungs⸗ 
ſtücken mit nach Haufe gegeben haben wird. 


dd in nn urge ſind in beſtem Zuge. Der Platz 


in unſerm reizenden Vogelſang beſtimmt und die Erd⸗ 


wir z hoffen. 
allen a —— in erſter Linie mit 120 Turnern 
läßt gen ien r 
ſich a noch nicht überſehen; da nämlich in neuerer Zeit 


Ührer feſt 
ſo en 
25 hat d 


lichen .! . 
Aileen unſerer Provinz hat ſich vorläufig nur 
ion noch Folgendes: 
big allen Dingen über künftige Feſte, über die Her⸗ 
breitung von Turnlehrern und über die weitere Ver⸗ 
Denntaz des Turnens geſprochen werden. 


ew r 
die Kae, durchzieht die Stadt und beſucht in Vogelſang 
ein 


a | 
au W. allgemeines Riegenturnen und Freiübungen bis 
einem nu Das gemeinſame Mittagsmahl wird auf 
8 der Rah rwoll dazu geeigneten Platze in der Schlucht 
S ähe des S 
Tchlagen, 9 


damit recht rner nicht zu ſehr zu ermüden, und 

wählt wer en knnen 5 auch etwas längere Wege ge⸗ 

— nun auf Segel ten die Turner auf einem Dampf⸗ 
„ Von 

die ſchöne enger Aust kann man bis 9 oder 94 Uhr 


Der fünfundzwanzigſte Hovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Je älter ich wurde, deſto mehr wuchs meine 
Neigung zum Intriguiren, und ſie ſteigerte ſich endlich 
zu einer ſolchen Uebermacht, daß ich ihr garnicht 
mehr zu widerſtehen vermochte und mich förmlich 
krank fühlte, wenn ich nicht durch die Ausführung 
irgend eines fein angelegten Streiches in Aufregung 
verſetzt wurde. Es kam mir nicht gerade darauf an, 
den Leuten Unannehmlichkeiten zu bereiten oder ihnen 
etwas Böſes zuzufügen, aber ebenſowenig hielt mich 
auch die Rückſicht darauf davon ab, jeden Gedanken, 
der mir durch den Kopf ging, und von dem ich mir 
die Herſtellung einer ſpannenden Verwicklung ver⸗ 
ſprach, ohne jedes Bedenken in's Werk zu ſetzen. 
Es wechſelten daher Scherze unſchuldigerer Natur 
mit Machinationen, welche die gewöhnliche Moral in 
der härteſten Weiſe gebrandmarkt haben würde, ohne 
daß es mir in den Sinn kam, daß zwiſchen beiden 
irgend ein weſentlicher Unterſchied beſtände, da ich ſie 
einzig und allein nach ihrem größern oder geringeren 
Kunſtwerth zu ſchätzen wußte. 3 

Das natürliche Gefühl für das, was gut und 
böſe ſei, mangelte mir gänzlich, und je mehr ſich 
mein Verſtand entwickelte, deſto mehr befeſtigte ſich 
die Ueberzeugung in mir, daß die Grundſätze der 
Moral Hirngeſpinnſte ſeien, die zwar manches Uebel 
verhinderten, aber ebenſo auch die menſchliche That- 
kraft lähmten und Gedanken nicht zur That werden 
ließen, welche neben wenig ſchlimmen unendlich viel 
ſegensreiche Folgen herbeigeführt haben würden. Ich 
entnahm aus der Geſchichte, daß die großartigſten 
und genialſten Naturen ſich den Teufel um die Moral 
gekümmert und nicht danach gefragt haben, ob bei 
Durchſetzung ihrer Zwecke zunächſt Hunderttauſende 
von Menſchen elend gemacht würden. Schließlich 
hielt ich es denn auch für vollkommen gleichgültig, 
ob der endliche Zweck ein guter oder ſchlechter ſei, 
ſondern gelangte zu der feſten Ueberzeugung, daß jede 
Kraftäußerung, ſie möchte gerichtet ſein, worauf ſie 
wolle, achtungswerth und vortrefflich ſei. Denn bei 
keiner Handlung laſſen ſich die Folgen berechnen und 
man kann nie wiſſen, was der Zufall oder der Welt⸗ 
geiſt daraus geſtalten werde. Ich lernte aus der 
Geſchichte, daß gute und ſchlechte Thaten Glück und 
Elend gleichmäßig zur Folge gehabt haben. Aus 
den ſinnloſeſten Verwüſtungen, den ſchändlichſten 
Grauſamkeiten, Verfolgungen und Bedrückungen des 
Menſchengeſchlechts ſind die wohlthätigſten Folgen 
für daſſelbe erwachſen, und keine menſchliche Wirk⸗ 
ſamkeit hat mehr Elend, Jammer und Qual über die 
Menſchheit gebracht, als die jo hoch gepriefene, aufs 
opfernde und heilige Handlungsweiſe des Stifters der 
chriſtlichen Religion. 

Die Moral, die ich aus dieſen Betrachtungen 
zog, war unendlich einfach. Das Menſchengeſchlecht 
iſt von Natur träge, ſagte ich mir, und es würde 
zu Grunde gehen, wenn es nicht fortwährend gerüt⸗ 
telt und in Bewegung geſetzt würde. Auf der ewigen 
Bewegung beruht alles Leben in der Natur; die 
Ruhe iſt der Tod. Es kommt alſo nur darauf an, 
daß etwas geſchieht, was die Menſchen aus der Ruhe 
aufſtört und ihre Thätigkeit anregt. Handlungen, 
welche die kurzſichtige Menſchheit als böſe bezeichnet, 
ſind dazu ebenſo gut nothwendig, wie gute, und 
meiſtens noch viel tauglicher. Der in der Welt herr⸗ 
ſchende Geiſt braucht daher zur Förderung ſeiner 
Zwecke ebenſo nothwendig böſe, wie ſogenannte gute 
Menſchen, und die Natur weiß deshalb das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen beiden Sorten mit eben der uner- 
ſchöpflichen Weisheit aufrecht zu erhalten, mit der ſie 
für das Daſein der gehörigen Anzahl von Männchen 
und Weibchen in jeder Gattung lebender Weſen ſorgt. 

Ich bin daher der Anſicht, daß nie eine tiefere 
Wahrheit ausgeſprochen iſt, als in dem philoſophiſchen 
Satz, daß Alles, was geſchieht, nothwendig und alſo 
auch vernünftig ſei. Unvernünftig iſt es nur, wenn 
nichts geſchieht, und derjenige, welcher einen inneren 
Drang zu Handlungen irgend welcher Art in ſich 
fühlt, lehnt ſich gegen die höhere Weltordnung auf 
und handelt ſchlecht, wenn er demſelben nicht folgt. 
Alle Handelnden, Muthigen ſind daher für mich die 
Guten, alle Trägen und Feigen dagegen die Böſen. 
Dieſe Eintheilung iſt auch allein einer höheren Gerech⸗ 
tigkeit entſprechend. Denn ob Jemand gut oder böſe 
im gewöhnlichen Sinne ſei, hängt garnicht von ihm 
ab, ſondern lediglich von ſeiner Organiſation, wie 
denn auch die eine oder andere Anlage ſich ſchon in 
der früheſten Kindheit zu zeigen und zu entwickeln 
pflegt. Einem geborenen Verbrecher einen Vorwurf 
aus dieſer ſeiner Natur zu machen, erſcheint mir 
daher ebenſo widerſinnig, als wenn man ein Schaf 


darüber ſchelten wollte, daß es ſchwarz und nicht 
weiß geboren ſei. 


Ich konnte daher nur Eine Pflicht anerkennen, 


nämlich die, daß Jeder mit Energie das ausführe, 
was ihm ſein Geiſt eingebe, weil die Natur ein 
Gehirn mit ſolchen Gedanken und Neigungen nicht 
geſchaffen haben würde, wenn ſie es nicht für die 
Erhaltung und das Wohl des Ganzen für nothwen⸗ 
dig erachtet hätte. 


Daraus folgte von ſelbſt, daß ich 
die Regungen des Gewiſſens für etwas Naturwidriges, 
für krankhafte und verächtliche Aeußerungen der Träg— 
heit und Feigheit halten mußte. 

So macht Gewiſſen Beige aus uns Allen; 

Der angebornen Farbe der Entſchließung 

Wird des Gedankens Bläſſe angekränkelt; 

Und Unternehmungen voll Mark und Nachdruck, 

Durch dieſe Rückſicht aus der Bahn gelenkt, 

Verlieren ſo der Handlung Namen. — 

Dieſer Ausſpruch des genialſten Mannes aller 
Zeiten ſcheint mir den Inbegriff aller moraliſchen 
Weisheit zu enthalten, und ich habe mich ſtets für 
eine beſonders glücklich organiſirte Natur und für ein 
beſonders auserkorenes Werkzeug des Weltgeiſtes ge- 
halten, weil ich mit jenem ſo weit verbreiteten Ge⸗ 
brechen nicht im Geringſten behaftet war. 

Wenn Hamlet ſagt, an ſich ſei nichts gut oder 
böſe, das Denken mache es erſt dazu, ſo paßte das 
ganz zu meiner Philoſophie. Ich folgerte daraus 
ganz einfach, daß alle Handlungen gleich gut und 
gleich böſe ſeien, da ſich aus einem weiteren und 
höheren Geſichtskreis in ihren Wirkungen beide Seiten 


ſtets ausglichen. Das menſchliche Denken ſei aber 
ſtets ein beſchränktes und einſeitiges, und es ſei daher 


überhaupt vom Uebel, über das Gute oder Böſe einer 
Handlung nachzudenken. Dies mangelhafte Denken 
ſei die einzige Quelle des Gewiſſens, welches ſich 
daher nur in beſchräukten Köpfen und energieloſen 
Naturen regen könne. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

* Wir hören aus Potsdam folgende hübſche 
Anekdote. Zwei Gärtnerlehrlinge, erſt ſeit Kurzem 
in Dienſt, waren in Charlottenhof beſchäftigt, wo 
der berühmte Roſenflor ſich entwickelt, als ſie bemerk⸗ 
ten, daß eine junge Dame, von einer zweiten beglei⸗ 
tet ſich ganz gemüthlich ein Bouquet Roſen abſchnitt. 
Das iſt bekanntlich aufs Strengſte verpönt; wie 


Stoßvögel ſchoſſen alſo die beiden Aufpaſſer auf die 


Uebelthäterin, und erklärten, daß ſie mit zur Schild⸗ 
wache und in Haft müſſe, bis ſie ſich gehörig legiti⸗ 
mirt habe, um ſpäter ihr Roſengelüſt mit der gehö⸗ 
rigen Strafe zu büßen. Die Dame folgte willig zur 
Wache und wurde nun befragt, wie ſie heiße. 
„Alexandrine.“ — „Ja, das genügt nicht, Fräulein, 
wir müſſen ihren Zunamen wiſſen, und Sie müſſen 
beweiſen, das er richtig.“ „Recht gern; ich heiße 
Alexandrine, Prinzeſſin!“ — Die dienſteifrigen jungen 
Gärtner und die Schildwache waren ſehr verlegen, 


und die junge Prinzeſſin mit ihrer Hofdame ſetzten 
lachend ihren Weg fort. 5 s 


* In einem Marktflecken in der Nähe von 
Leitmeritz in Böhmen herrſcht folgender intereſſanter 
Gebrauch: Jener Ort beſitzt ein kleines hölzernes 
Rathhaus, welches kleine Rathhaus ſich einer blinden 
hölzernen Uhr erfreut. Der Ort hält im Jahre 
vier Märkte, wozu nur Handelsleute aus der Umge⸗ 


gend ſich einſtellen; dennoch wird an jedem Markt⸗ 


tag, um die Reſpectabilität des Platzes zu wahren, 
ein Individuum gedungen, welches die Uhrenzeiger, 
ſo lange der Markt dauert, nach einer ausgeliehenen 
Taſchenuhr agen zu drehen hat. 

* Der Regenſchirmmacher Ignaz Werner in 
Wien verfertigt neuartige Crinolinen, die mittelſt 
beſonderer Vorrichtung bei plötzlich eintretendem Res 
genwetter als Regenſchirm gebraucht werden können 
und ganz genau die Form der gewöhnlichen Regen⸗ 
ſchirme annehmen. 

*,# Ueber eine Crinolinen-Verfolgung in 
Wien ſchreibt die „Oſtd. Poſt“ von dort unterm 
15. Juni: „Die Crinolinen werden in Wien in der 
innern Stadt verfolgt, nicht nur wenn ſie gehen, 
ſondern ſogar — wenn ſie hängen. Geſtern (der 
14. Juni war der denkwürdige Tag) wurde in allen 
Verkaufsgewölben der inneren Stadt bezüglich der 
ausgehängten Gegenſtände eine Nachſchau gehalten, 
und die Beſeitigung derjenigen, welche die Paſſage 
verengen, namentlich der Crinolinen, angeordnet.“ 

* Die entſeelte Hülle einer Cigarrenmacherin 
in Wien wurde am 8. d. M. von 6 ihrer Kamera⸗ 
dinnen, welche in Trauer gekleidet waren, getragen. 
Vor der Bahre ſchritt eine andere Kameradin in 
Trauerkleidern mit ſchwarzem Schleier und aufgeld- 
ſtem Haar, eine gebrochene Wachskerze in der Hand 
haltend. Viele Theilnehmer begleiteten den Zug. 


Die Roſe. 


Seht die jugendliche Roſe! 
Bei des Morgens Liebgekoſe 
Iſt ſie lächelnd aufgewacht! 
Perlen ſchimmern ihr im Schooße, 
Thränen ſind's der ſtillen Nacht. 


Träumend ruht' die Blätterfülle, 
In der weichen Knospenhülle, 
Die ſie 1 treu umſchließt; 
Doch ſie drängt ſich aus der Stille, 
Von des Frühroths Strahl geküßt. 


Ueber Hügel, Thal und Klüfte 
Sendet ſie die milden Düfte, 
Ihres Lebens tiefſtes Sein, 

In die lauen Sommerlüfte 
Allerfreuend weit hinein. 


Und der Geiſt der ihr entſprungen, 
Bei des Morgens Huldigungen, 
Selber ihr wohl unbewußt, 

Mächtig iſt er eingedrungen, 
In die frohe Menſchenbruſt. 


Alles lauſcht entzückt und ſchweiget, 
Wenn den reinen Kelch ſie neiget, 
Nur vom Lufthauch leis berührt, 

Und der Duft, der ihr entſteiget, 
Fromm ein Morgenopfer wird. — 

Wie ihr Glanz und Duft entwallen, 
Wenn der Sonne Lebensſtrahlen 
Auf die Roſe niederfallen — 

So entfaltet ſich der Geiſt, 
Deſſen reinverklärtes Streben, 
In der Wahrheit Licht und Leben, 
Gottverwandten Urſprung weiſ't. 
Luiſe v. Duisburg. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsfchufe 


zu Danzig. 
= Thermo- 
2 Barometer Hohe = 
3 3 in e, meer | Wind und Wetter. 
8 E Linien. im Freien 
id Par. Linien. n. Reaum. 


26043 335,68 [ 13,5 NO. mäßig, hell, Horiz. wolf, 
27 7 335,35 14,6 S. ſtill, hell, W.⸗Horiz. dieſig. 
121 335,14 15,3 NO. ruhig, hell, Horiz. wolkig. 
Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 27. Juni: 
P. Bakema, Dampfſ. Berenica, v. Amſterdam, m. Gütern. 
— — —— kꝛm—k—I—Ibp— — —-3.i:˙ 


Courſe zu Danzig am 27. Juni: 


London 3 M — Geld gem. 
Hamburg 2 M. 149 — — 
Amſterdam 2 Mm. 140 — — 
Staats ⸗Schuldſcheine 358 . 89 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 33 % 88 — — 

do. e 961 — — 
Staats ⸗Anleihe 47 N 
do. e b 
Pr. Rentenbriefe 4 971 — 


Producten⸗ Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 27. Juni. 
Weizen, 217 Laſt, 120pfd. fl. 490—525, 128. 29pfd. 
fl. 485, 124pfd. fl. 455. 


Berlin, 26. Juni. Weizen 60—77 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 42— 425 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—44 Thlr. 
afer 21—27 Thlr. 
rbſen, Koch⸗ und Futterwaare 42—50 Thlr. 
Rüböl 105 bir. 
Leinöl 105 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 183—5 Thlr. 


Stettin, 27. Juni. Weizen 85pfd. 72 —82 Thlr. 
Roggen 77pfd. 41 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 181—5 Thlr. 
Königsberg, 26. Juni. Weizen 70—85 Sgr. 
Roggen 40—50 Sgr., 
Gerſte, große und kleine 33 —40 Sgr. 
Hafer 20—30 Sgr. 
Bromberg, 26. Juni. Weizen 122—25pfd. 52—57 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 293—32 Thlr. 
Erben 30—36 Thlr. pr. 25 Schffl. 
Gerſte, gr. 30—36 Thlr., kl. 23 — 25 Thlr. 
Hafer, 22—25 Sgr. 
Spiritus 18 Thlr. pr. 8000 4 Tr. 


ngekommene Fremde. 

Im Engliſchen Haufe: 
Hr. Nittergutsbefiger Plehn a. Borkau. 
chinenbau-Director Früchtenicht a. Stettin. Der Beamte 


Hr. Baron Tornow g. Petersburg. Hr. See⸗Cadett 
Graf Klinkowſtröm und Hr. Kaufmann Jonas n. Gattin 


a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Hr. Stabs⸗ u. Marine⸗Arzt Penningoe a. Berlin. 
Die Hrn. Kaufleute Roſenthal a. Brüſſel u. Schelle a. 
Berlin. Hr. Partikulier Behnke a. Königsberg. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Fabrikant Remack a. Remſcheidt. Hr. Gutsbeſ. 
Detert a. Bobau. Die Hrn. Kaufleute Lincke a Stettin, 
Spiegel a. Breslau, Jahn a. Caſſel, Cohn, Samter u. 
Oberwarth g. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Gottmann a. Berlin. Hr. 
Pfarrer 5 a. Löbau. Hr. Schiffseigner Mundt 
a. Thorn. Hr. Dr. jur. Erichſon a. Kloſter Röhn. Hr. 
Rentier Waltenburg a. München. Die Hrn. Kaufleute 
Willmann u. Hette a. Berlin, Fietkau a. Breslau, Wiens 
a. Berlin, Werner a. Leipzig u. Wahrendorf g. Aſchers⸗ 
leben. Die Hrn. See-Gadetten Frhr. v. Hanſtein, Frhr. 
v. Maltzahn und Kauher a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Hermelding n. Gattin 
a. Granſee, Merthum u. Saalberg a. Berlin. Hr. 
Kaufmann Bätler a. Grüneberg. 

Hotel d'Oliva: ; 

Die Hrn. Kaufleute Reichert a. Chemnitz u. Behrent 
a. Berlin. Die Hrn. Gutsbeſitzer Simon a. Löblow u. 
Henſel a. Labin. x 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Gebr. Steffens a. Tiegenhoff, 
Simonſohn a. Liebſtadt, Müller a. Marienburg. Hr. 
Partikulier Schlochke n. Gattin a. Elbing. 


Bekanntmachung. 


Zufolge einer Benachrichtigung der franzöſiſchen 
Poſtbehörde werden Briefe nach den Nord-Amerikaniſchen 
Staaten: Virginien, Nord⸗Carolina, Süd⸗Carolina, 
Georgien, Florida, Alabama, Miſſiſſippi, Louiſiana, 
Arkanſas und Texas, welche an die franzöſiſchen Poſten 
ausgeliefert werden, franzöſiſcher Seits an die mit 
Frankreich in directem Briefkartenwechſel ſtehenden Poſt⸗ 
anſtalten in Nord⸗Amerikg weitergeſandt, wenngleich 
nicht zu erwarten iſt, daß die Correſpondenz von dieſen 
Amerikaniſchen Poſt-Anſtalten Weiterbeförderung erhalten 
wird. Briefe aus Preußen nach jenen Staaten, welche 
auf dem Wege durch Frankreich befördert werden ſollen, 
müſſen auf der Adreſſe mit der Bezeichnung: „via 
Frankreich“ verſehen ſein. Dieſelben können nach der 
Wahl der Abſender entweder frankirt oder unfrankirt 
abgefandt werden. Außer dem preußiſchen Porto wer- 
den an fremdem Porto 7 Sgr. für den einfachen Brief 
bis „ Loth berechnet. 

Berlin, den 22. Juni 1861. 


| General: Boft: Amt. 


Schmückert. 


Douche- und Brauſebäder, 


im Abonnement nur 2½ Sgr. 
empfiehlt der jetzigen Jahreszeit angemeſſen ganz 
ergebenſt die Bade⸗Anſtalt von 

A. W. Jantzen. 


Rohe Waldwolle zum Bolitern 8 
(ſtets mottenfrei bleibend und für den Körper ſehr B 
zuträglich) iſt wieder ganz friſch eingetroffen. k 


A. W. Jantzen, 


Vorſtädt. Graben 34. Bade-Anitaft. 


Beſter raff. Steinkohlen⸗ 
Theer aus der Engl. Compagnie 
billigſt bei 

Christ. Fr. Keck, 


Meltzergaſſe 13. 


Der Publicift. 


————— G——— A— — —ę — 


Die Tilſiter Zeitung 

(Echo am Memelufer) f 
beginnt am 1. Juli 1861 das dritte Quartal ihres 5 
und zwanzigſten Jahrganges. In ihrem politiſ 
Theile wird fie wie bisher den kurzgefaßten Inhalt a wil 
deſſen bringen, was die Tagesgeſchichte ausmacht; fie 
fortfahren, in den innern und äußern Angelegen . 
Deutſchlands eine entſchieden liberale Richtung zu vn 
folgen und den potitiichen Fortſchritt zu fördern, vella 


1 


Bildung zu verbreiten, den Sinn für ſtaatliches, öffen 
liches Leben zu wecken durch kurze und verſtändlich 
ſchriebene Leitartikel, die weniger den Zweck haben 
eine abgeſchloſſene politiſche Partei zu werben, als vie” 
mehr das politiſche Gewiſſen unferer Mitbürger wacht 
rufen. Die Provinzial-Zeitung giebt Berichte aus den 
einzelnen Städten der Provinz, woran ſich Mittheilungen 
über Handel, Schifffahrt, Gewerbe, Landwirthſchaft u. dg 
ſchließen. Endlich wird die Zeitung bemüht ſein, durch 
ein gewähltes Feuilleton auch für die Unterhaltung 
Leſer zu forgen; hiebei ſollen Theater, Konzerte, Liter! 
riſche Erſcheinungen gebührende Berückſichtigung finden 
Der Pränumerationspreis beträgt 244 Sgr. pr. Quartal 
Alle Königl. Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen an. 
Tilſit. Die Nedartion- 


DIN GOSSEN 


erscheint auch im nächsten Quartal 
wöchentlich zweima 

(Mittwoch und Sonnabend früh) 
und ist gegen Pränumeration von 
15 Sgr. durch alle Preussischen 
Post -Anstalten zu beziehen. — 
Inserate werden mit 1 Sgr. fü 
die Spaltzeile oder deren Raum 


berechnet. 
Marienwerder. 
Die Exped. der Ostbahn- 


Mit dem 1. Juli c. beginnt das 


Memeler Dampfboot 


ein neues Quartal. Es erſcheint wöchentlich dre! 
Mal, bringt eine Rundſchau, Erzählungen, O 1 
begebenheiten ꝛe. und koſtet, durch die Poſtanſtal 
bezogen, vierteljährlich 15 Sgr. Anzeigen, pro Zeil 
6 Pf., finden am Orte und in der Umgegend die 
weiteſte Verbreitung. 

Memel, im Juni 1861. 


August Stobbe. 
Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeigel 


empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden, 
Für die größte Verbreitung dieſes Blattes ißt 
Sorge getragen, indem daſſelbe nicht nur an 
100 Stellen auf den Straßen in allen Stark 
theilen zu leſen; ſondern außerdem in allen Hotels, 
Weinhandlungen, Conditoreien, Bierhallen ꝛc. jeden 
Tag regelmäßig vertheilt wird. — Die verehrte, 
Abonnenten des „Danziger Dampfbor 
zahlen für die Aufnahme jedes Inſerats aus den 
Straßen⸗Anzeiger in dieſe weit verbreitete Zeitung 
pro Spaltzeile nur 6 Pf. 2 
Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5 


KpPenſions⸗Quittungen aller Art 
ſind zu haben bei Edwin Groeninf' 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


Täglich erſcheinende Berliner Zeitung. 
Redigirt von Dr. U. F. Thiele. * 
Inhalt und Tendenz: Liberale Politik, ohne Parteifärbung; ganz unabhängige Stellung der Redactien, 


gute Leitartikel; telegraphiſche Depeſchen 
Rathgeber (Fragekaſten); ausgewählte Erzählungen; 
Handelsnachrichten. Auflage: 9000. 


pikante Berliner Lokal⸗Zeitung; Berichte aus den Gerichtsſälen; juriſtiſcht 
Recenſionen und Kritiken, vermiſchte Notizen; Börſen⸗ u 


b 


Der „Publiciſt“ hat durch die alljährlich wachſende Zunahme ſeines Leſerkreiſes Anerkennung gefunden a 


Sämmtliche Königl. Preuß. 


Hr. Ma⸗ die mit am beſten redigirte, ſtoffreichſte und dabei verhältnißmäßig billigſte Zeitung. 
oſtämter nehmen Beſtellungen zum Preiſe von 1 Thlr. 10 Sgr. an. 
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F. h Zf. Br. Gld. — 3f. Br. Gld. 
5 r 4411023 loiß Pommerſche Pfandbrie ff . 4 1 905 995 8 
San ue n 5 10734 107 Poſenſche do. n 4 — 100 
Staa 1 v. 1850,52,54,55,57,59 41 | 1023 | 1021 do. ee nn 31 — 95 
ke: 5. 1 44 1025 102 2 * .. 8 — 

. o 4985 98 pre cd er e ee 31 85. 845 
Saanen ue we .. fe dea Dee f Ban 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 87] — Königsberger deo. 44881 — 

do. E 4 | — 96] Magdeburger o.. 4835] — 
Pommerſche do. 31 — | 894 Poſener Dane. IE 4187 


Berliner Börſe vom 26. Juni 1861. 


nn 31. Br. = 
Pommerſche Rentenbrief,f Um 1 ＋ A 
Poſenſche De. N e 4 95. 9 
Preußiſche dae M nn n 4975 12 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine . 41 124 25 
Oeſterreich. Metalliqueesss. 5 14 
do. National -An leihe 5. 62 — 
5 een iN a 4 = er 
olniſche atz Obligationen 100 
A 5 9%¼% 6. 
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